Ist es ein Thriller? Ist es Slapstick? Ist es eine Burlesque über das neue prekäre Lebensgefühl in deutschen Landen? - Bei Stephan Sarek kann man sich dessen nie sicher sein. Auch nicht, wenn er ein Buch mit dem krimi-verdächtigen Titel "Der Mumiengarten" vorlegt. 

Und dann gar noch in die Rolle einer Frau schlüpft - und noch dazu einer anspruchsvollen. Sophie heißt die junge Dame, alleinerziehende Mutter einer kessen Tochter, der meditativ veranlagte Vater hat sich nach Indien abgesetzt und der Job bei der Sozialfürsorge des kleinen Städtchens Kastanar ist für die 28-Jährige die erste Chance, eigenes Geld zu verdienen. Eine Situation mit vielen Möglichkeiten. Denn den Job bekam Sophie - wie das in deutschen Landen mittlerweile Mode ist - auf Probe. 
Was ja nicht heißt, dass man sich bewähren darf oder gar zeigen, dass man was kann. Das ist - man spürt es bald - auch im Sozialamt von Kastanar unerwünscht. Kreative Ideen sind eher gefragt beim Einsparen von Leistungen und beim Suchen von privaten Paten für die Notfälle der Stadt. Und da dafür in der Regel nur wieder die Reichen und Gutsituierten in Frage kommen, ist auch dieser Keim gelegt zu einer Geschichte aus dem gewöhnlichen kriminellen Gestrüpp der kleinstädtischen High Society, zu der auch ein Bauunternehmer gehört, der keine Skrupel kennt, ein Amt unter Druck zu setzen, wenn es um seine schöne Aussicht geht.
Stört nur das vermüllte Grundstück eines alten Mannes, den man ja - mit Amtsgewalt - ins Heim stecken könnte. Was dann Sophies Aufgabe wird, mehr oder weniger. Und der Anfang einer ganz anderen Geschichte, in der es drunter und drüber geht. Ein wenig so wie in den alten tschechischen Kinderfilmen um Pan Tau oder in Václav Vorlíceks "Wie soll man Dr. Mrácek ertränken? oder Das Ende der Wassermänner in Böhmen". 

Es sind zwar keine Wassermänner, mit denen es Sophie zu tun bekommt, aber mit eigenartigen Gestalten bekommt sie es doch zu tun. Und wie man das so kennt aus den verrückten Pan-Tau-Filmen, benehmen sich einige der handelnden Gestalten nicht ganz rational, ein seltsamer Bestatter und ein obskurer Filmregisseur tauchen auf. Der Besuch des Sozialministers sorgt für einen Moment der Unwirklichkeit, Pferde galoppieren durch die Stadt, Sophies Auto fährt nur, wenn das Radio angeschaltet ist, und von drei Herren aus dem Amt geben sich wenigstens zwei Mühe, die junge Mitarbeiterin ins Bett zu bekommen.

Und das Faszinierende ist: Man nimmt Sarek die Rolle ab - mit all den Freuden, die eine junge Mutter mit einer nimmersatten Tochter hat. So nebenbei lässt sie sich in der Geschichte, in die sie da geraten ist, auch nicht die Butter vom Brot nehmen, greift zu unorthodoxen Lösungen und sorgt selbst mit dafür, dass die Geschichte Fahrt aufnimmt und auf den Höhepunkt zutreibt, der etwas mit einer uralten Legende und einem 2.000 Jahre alten Fluch zu tun hat.
Ein Buch mit lesbarer Lust am Fabulieren, Pointen-Setzen und am Spiel mit Strickmustern, wie sie in Film- und Buch-Klamotten schon tausendfach durchexerziert wurden. Nur belässt es Sarek nicht bei üblichen Lösungen, sondern lässt sich auf ganz ähnliche phantasievolle Entwicklungen ein, wie man sie eben aus diesen unverwechselbar skurrilen tschechischen Kinderfilmen kennt.
Nur wird man die Hauptrolle nicht mehr mit der allseits beliebten Libuse Safrankova besetzen können. Aber vielleicht sind diese dreisten jungen Dinger ja noch nicht ausgestorben. Oder von den Herren Berger & Co. bis zur Demut entmutigt. 

Auch so kann man Sareks wilde Jagd durch die Nächte von Kastanar lesen: Als Liebeserklärung an selbstbewusste junge Frauen, die sich nicht unterkriegen lassen, egal, wie schäbig oder unbeholfen sich die Herren der Schöpfung benehmen.
Die Lösung ist dann natürlich eine gute. Jedes Märchen geht gut aus. Und dies hier ist eines, bei dem am Ende - neben der Mit-Freude - auch die Gewissheit bleibt: In der deutschen Provinzrealität sehen die üblichen Lösungen anders aus. Was weder ermutigend ist für die Sophies noch für die Prinzen. Aber deshalb gibt es ja die Märchen. Damit man den Mut nicht verliert bei all der amtlichen Schäbigkeit.
